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KÖLN Ein30MeterhohesEi
vor demKölner Dom soll
nach demWillen der Künst-
lerinBirgittE.Morrienandie
sexuellen Übergriffe der Sil-
vesternacht 2015/16 erin-
nern. „Die Zeit ist reif für
einensehrstarkenImpulsan
derStelle“, sagtediegebürti-
geWestfälin, die auchalsBe-
raterin und Autorin arbeitet,
in Köln. Das Ei verstehe sie
dabei als ein Symbol der
Weiblichkeit, der Zukunft
und der Hoffnung. Vor dem
Domergebe sich sofort auch
ein Bezug zur katholischen
Kirche, dieFrauenvonwich-
tigen Ämtern ausschließe.
Die Resonanz auf ihre Idee
sei groß, und vor diesem
Hintergrund zweifle sie
nicht daran, dass dieMittel
zur Verwirklichung der Rie-
senskulptur aus Kalksand-
stein zusammenkommen
würden.Die Stadt selbst sol-
le dafür nichts bezahlen
müssen. Ein Sprecher der
StadtKöln sagte dagegen, da
der DomUnesco-Weltkul-
turerbe sei, würden auf der
Domplatte nur Aktionen ge-
nehmigt, die einen direkten
BezugzuderKathedralehät-
ten. Alles andere sei tabu.
In der Silvesternacht vor
fünf Jahren hatte sich vor
demKölner Dom eineMen-
schenmenge gebildet, aus
der heraus zahlreiche Frau-
en sexuell angegriffen wor-
den waren. dpa

NochComputersimulation:
Vor demKölner Domwill eine
Künstlerin ein 30 Meter ho-
hes Ei entstehen lassen.
FOTO: BIRGITT E. MORRIEN/DPA

Am Sonntagabend kam es durch einen defekten Sprenkler zu einem erheblichen Wasserschaden

Von Michael Kierstein

KIEL Manchmal hilft nur Gal-
genhumor.„DieSprinklerfunk-
tionieren immerhin“, sagtUlri-
keEberle,SprecherindesThea-
ters Kiel.
Am Sonntagabend hat einer

dieser Sprinkler das Kieler
Opernhaus unter Wasser ge-
setzt.15000LiterWasser flute-
ten das Gebäude. „Auf drei
Stockwerken stand dasWasser
knöcheltief“, so Eberle. Zwar
konnte die herbeigerufene
Feuerwehr der Landeshaupt-
stadt etwa 10000Liter abpum-
pen, aber der Schaden war zu
diesem Zeitpunkt schon ent-
standen. Immerhin sind 5000
Liter noch in den Kostümen,
denBödenundDeckendesGe-
bäudes. Der Sprinkler, der das
Unglück auslöste, befindet sich
im Kostümfundus des Gebäu-
des. Die Kostüme wurden

durchdasWasser inMitleiden-
schaft gezogen. „Aktuell haben
wir sie zum Trocknen auf die
Bühne gehängt. Einige dürften
abernichtmehrzurettensein“,
sagt die Sprecherin. Das liegt

daran, dass einigeKostümeaus
empfindlichen Stoffen herge-
stellt wurden.
Die möglicherweise zerstör-

tenKostümeseienabernurdas
kleinere Problem bei dem Un-
glück. DasWasser hat auch die
Böden im Ballett- und im Mal-
saal beschädigt. „Es ist mög-
lich, dass dieBödennichtmehr
trocknen können. Dann müss-
ten diese ersetzt werden“, so
Eberle. Die Folge wären lang-
wierige und teure Arbeiten.
Eine erste Überprüfung hat er-

geben, dass der Linoleum-ähn-
liche Tanzboden des Ballett-
saals das Wasser gut aufgehal-
ten hat. Der darunter liegende
Orchester-Probensaal wurde
nicht in Mitleidenschaft gezo-
gen. Anders sieht es imMalsaal
aus. Der dort verlegte Holzbo-
den muss eventuell komplett
ersetzt werden.
Zu der genauen Schadens-

höhe kann noch nichts gesagt
werden. Bei dem Sprinkler, der
das Kieler Opernhaus unter
Wasser setzte,warderKopf ge-
brochen. Alle werden nun aus-
getauscht. Wie es dazu kom-
men konnte, ist aktuell eben-
falls noch unklar. Dies sollte
eigentlichnurbei Feuer passie-
ren. Der ausgelöste Alarm rief
dann die Kieler Berufsfeuer-
wehr auf denPlan. Diese konn-
te durch ihren Einsatz einen
noch größeren Schaden ver-
hindern.

Die durchnässten Kostüme hängen zum Trocknen auf der Bühne. FOTO: OLAF STRUCK
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Die verschärftenMaßnahmen zur Eindämmung derCorona-Pande-
mie betreffen auch Kulturinstitutionen. Deshalb haben die schles-
wig-holsteinischen Theater – Theater Kiel, Theater Lübeck und das
Schleswig-Holsteinische Landestheater und Sinfonieorchester –
entschieden, die bereits bis 31. Januar beschlossene Einstellung
des regulärenVorstellungsbetriebs bis einschließlich 28. Februar zu
verlängern. In diesem Zusammenhang wurde auch der Probenbe-
trieb an den Theatern bis Ende Januar eingestellt. mks
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„Auf drei
Stockwerken
stand das
Wasser
knöcheltief.“

Ulrike Eberle
Sprecherin Theater Kiel

DRESDENDiesächsischeStadt
Chemnitz wird Kulturhaupt-
stadtEuropas2025.DieKultur-
ministerkonferenz folgte ges-
tern einstimmig dem Votum
dereuropäischenExpertenjury.
Sachsens Kulturministerin
Barbara Klepsch (CDU) zeigte
sich erleichtert und dankbar:
„Das ist eine gute Botschaft zu
Beginn des Jahres 2021“, sagte
sie in einem Online-Statement
im Anschluss an die Entschei-
dung. Damit komme eine viel-
fältige sächsische Region – bis
hinein ins Erzgebirge – auf die
europäische Kulturbühne.
Laut Kulturministerkonfe-

renz hat Chemnitz unter dem
Motto „C the Unseen – Euro-
peanMakersofDemocracy“ein
überzeugendes Konzept vorge-
legt. Die europäisch besetzte
Auswahljury hatte Chemnitz
bereits Ende Oktober als Kul-
turhauptstadt benannt. Die
notwendige Zustimmung der
Kulturministerien stand jedoch
noch aus. Sie war imDezember
verschoben worden. Der Frei-
staat Bayern, der mit Nürnberg
zu den Mitbewerbern zählte,
hatte im Falle eines sofortigen
Beschlussesmit einemVeto ge-
droht. Es ging um die Unab-
hängigkeit der Jury. Ergebnis
eines Klärungsgesprächs: Es
gebe „keinen Anlass für einen
Missbrauch“, so Klepsch.
Seit 2005 stellen die europäi-

schen Länder die Kulturhaupt-
städte im Rotationsprinzip,
2025 sind Deutschland und
Slowenien an der Reihe. epd

NachderErnennung zuKultur-
hauptstadt 2025: Das Opern-
haus Chemnitz ist mit Transpa-
renten geschmückt.

FOTO: JAN WOITAS/DPA

Von Ralf Döring

OSNABRÜCK Glücklich sind
in diesen Krisentagen die Kul-
turschaffenden, die an einem
der rund 150 öffentlich geför-
derten deutschen Theatern
arbeiten.DennimGegensatzzu
den freischaffenden Kollegen
müssen sie, trotz politisch ver-
fügter Schließung, nicht um ihr
finanzielles Auskommen ban-
gen.Ganz imGegenteil: Arbeit-
geber und Arbeitnehmer haben
zum 1. Januar einen neuen Ta-
rifvertrag,denTVCovid,ausge-
handelt, der allenBeschäftigten
biszueinemBrutto-Monatsein-
kommen von 5300 Euro eine
Aufstockung auf 100 Prozent
gewährleistet. Das sagt Margit
Kress, die sich beim Ensemble
Netzwerk auf das Thema Kurz-
arbeit spezialisiert hat. „Das Fi-

nanzielle ist nicht das Prob-
lem“, sagt sie.
Auch für die Theater als

Arbeitgeber ist die Kurzarbeit
ein willkommenes Instrument,
um die oronabedingte Krise zu
überstehen. Während der ers-
tenSchließung imletztenFrüh-
jahr haben Theater Hygiene-
konzepte für die Arbeit auf und
hinterderBühneundfürdieFo-
yers und Zuschauerräume ent-
wickelt: Die Theater wollen be-
reit sein, wenn die Auflagen ge-
lockert werden. „Während der
ersten Phase hat das besser ge-
klappt als gedacht“, sagt Kress.

DankKurzarbeit –mehr
in der Theaterkasse ?
Entsprechend groß war im

Sommer die Euphorie unter
den Theaterleuten. Die ist seit
November abgeflaut. Sicher-

heitskonzepte haben die Thea-
ter nicht vor der Schließungbe-
wahrt. Die Kosten laufen trotz-
demweiter,deshalbmüssendie
kaufmännischen Direktoren
Mindereinnahmen auffangen,
die entstehen, wenn Zuschau-
erräume nur zu einem Drittel
besetzt sind. Die November-
undDezemberhilfe isteinesder
Instrumente. Das andereMittel
ist die Kurzarbeit.
Nun melden sich Stimmen,

diedenTheaternvorwerfen,die
Kurzarbeit spüle mehr Geld in
die Kasse, als sie durch Einnah-
meausfälle verlieren. Der Ge-
danke liegt nahe, denn zwi-
schen 80 und 85 Prozent ihres
Etats geben die Theater für ihr
Personal aus. „DieMomentauf-
nahme stimmt“, bestätigt Mat-
thiasKöhn,kaufmännischerDi-
rektor am Theater Osnabrück.

Allerdings: „Wir werden das
Geld aufbrauchen, wenn wir
wieder spielen“, sagt Köhn.
Wanndasseinwird,steht inden
Sternen.

Ohne permanentes
Training geht gar nichts
Ohnehin ist Kurzarbeit am

Theatereinerechtkomplizierte
Angelegenheit. „Jede Abteilung
funktioniert anders“, sagt Ute
Lemm,Generalintendantin des
Landestheaters Schleswig-Hol-
stein. „Während die Werkstät-
ten im November Dekoratio-
nen für Januar, Februar und
März bauen, läuft der Proben-
betrieb mit sechs Wochen Vor-
lauf“, sagt sie. Das heißt: Sie
mussjetztEntscheidungentref-
fen, um Produktionen zu er-
möglichen, die erst inMonaten
laufen. Während Schauspieler

also in Kurzarbeit gehen, wer-
den in der Werkstatt Kulissen
gebaut fürProduktionen,die im
März laufen. „Die Bühnenbild-
nerwollen trotzCorona ein tol-
les Bühnenbild“, sagt Kress
vom Ensemble Netzwerk. Und
schließlich: 100 Prozent Kurz-
arbeit funktioniert für Schau-
spieler nicht und noch weniger
für Tänzer undMusiker. Lemm
vergleicht das mit dem Hoch-
leistungssport: Ohne perma-
nentesTraining geht gar nichts.
Lemm verwaltet einen Etat

von 22 Millionen Euro. Den
größten Teil davon finanziert
das Land Schleswig-Holstein,
ein Viertel die an der Landes-
bühne beteiligten Kommunen.
2,2MillionenEuromussLemm
selbst einnehmen – „normaler-
weise“, fügt sie hinzu. Wie
Köhn vom Theater Osnabrück

sagt Lemm, „momentan sieht
es gut aus“. Im Hauptsitz in
Rendsburg herrscht derzeit
Stille; der größteTeil der Beleg-
schaft befindet sich in Kurz-
arbeit. „Aber was ist, wenn der
Probenbetrieb wieder be-
ginnt?“, fragt Lemm.Und: „Wie
reagiert das Publikum?“
Auch das Mecklenburgische

Staatstheater in Schwerin hat
seinen Betrieb heruntergefah-
ren. Bauproben laufen trotz-
dem, sagt LarsTietje, der schei-
dende Intendant. ImDezember
hat sein Haus auf Kurzarbeit
umgeschaltet; ab 15. Februar
will er den Probenbetrieb wie-
der aufnehmen. Mit einem
Spielbetrieb rechnet er ab April
– mit reduziertem Publikum.
„WirkommengutdurchdieKri-
se“, sagt er, aber eineÜberkom-
pensation „schaffen wir nicht“.
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